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Reisebüro Harry Kolb
www.harrykolb.ch
Tel. 044 715 36 36

Individuell + persönlich!

– Langjährige Erfahrung

– Rundum-Service

1845

EXPERTENTAGE SCHWEIZ

ZDENĚK SÝKORA Linie Nr. 22. 1982. Öl auf Leinwand. 150 x 150 cm
Ergebnis € 604.000

WIR SCHÄTZEN UND VERSTEIGERN IHRE KUNST
23./24. Sept. Moderne Kunst, Photographie
25./26. Sept. Zeitgenössische Kunst
Alte Meister, Kunstgewerbe, Schmuck: nach Vereinbarung
Tel. Schweiz: 044/422 19 11 stolberg@lempertz.com
Terminvereinbarung erbeten

Ferien und Ausflüge
Ältere Schweizerin sucht eine zuver-
lässige Begleitung. Wenn Sie auch
gerne spazieren und wandern und sich
auf schöne Herbsttage freuen, melden
Sie sich bitte unter Chiffre Nr. 105543,
NZZone, Falkenstrasse 11, 8021 Zürich.

79 719 99 93

info@sanierungen-guttenberger.ch79 719 99 93

Fachbetrieb seit 1985

GROSSE
HERBSTAKTION

2025

Junggebliebene, attraktive, vermögende sowie
vielsprachige 79-jährige Witwe sucht adäqua-
ten, MOBILEN Partner (GENTLEMAN) für eine
harmonische Partnerschaft. Kultur sowie Bildung
sollten kein Thema sein! Es wird gebeten, seriöse
Zuschriften unter Chiffre 105619 an NZZone, Fal-
kenstr. 11, 8021 Zürich oder an contact@nzzone.ch
zu senden! Keine Werbeagenturen!

Sammler sucht
Oldtimer-Fahrzeuge!

Gerne Mercedes & BMW
SL-R129, SLC/SL-R107, SEC/SEL-W126,
W140, W123 Kombi-Coupé-Limousine

W124 (500e oder Cabrio) Strich/8,
BMW E30, E36, Cabrio oder Coupé

Telefon & WhatsApp: +41 77 944 73 76

Ein einsamer Mann
sucht eine einsame Frau.

Tel: 077 918 54 37
AttraktiverWitwer, Mitte 70/177
«Ein angenehmer, vielseitiger Zeitgenosse.»
Herrliches Haus u. vieles mehr – doch zum guten
Leben fehlt die zweite Hälfte. Vielleicht suchst du
sie auch? Tel. 078 – 254 70 99.
Ernestine GmbH www.pvernestine.ch

Chice Unternehmerin, 59, 1,70 m, Traumfigur, sucht
einen kultivierten Gentleman bis 74 für ein gemein-
sames, traumhaftes Leben voller Liebe, Lachen u.
Abenteuer. Mein Leben ist erfüllt, doch das Schönste
fehlt: ein Partner, der Herz und Geist bewegt. Hohes
Einkommen/Vermögen vorhanden – echte Nähe und
Liebe stehen im Vordergrund. Love, Love gesucht!
Tel. 078 – 254 70 99. Ernestine www.pvernestine.ch

Rendez-Vous
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Paulina steckt fest
Bis die Bohrmaschine im Gotthardtunnel befreit ist, dauert es Monate

RUTH FULTERER

Die Schweiz und ihre Tunnel, das ist
eigentlich eine Erfolgsgeschichte. Schon
der allererste Tunnel im Gotthard war
bei seinerFertigstellung 1882der längste
EisenbahntunnelderWelt –undderneue
Gotthard-Basistunnel hält denselben
Rekord heute.Noch im Februar betonte
BundesratAlbert Rösti seinen Stolz auf
die Ingenieurskunst der Schweizer.«Da-
für beneidet uns die ganzeWelt»,sagte er
in seiner Rede bei der Feier, mit der das
AndrehenderTunnelbohrmaschinen für
die zweite Röhre des Gotthardtunnels
zelebriert wurde.

Nun aber steckt eine der zwei Bohr-
maschinen fest, seit Monaten. Und das,
obwohl Gutachten das Bundesamt für
Strassen (Astra) genau davor gewarnt
hatten. Es wird noch Monate dauern,
bis die Maschine wieder befreit ist. Das
Astra rechnet mit Mehrkosten von 20
Millionen Franken. Ein SRF-Bericht
vom Mittwoch unterstellt den Verant-
wortlichen, Risiken fahrlässig in Kauf
genommen zu haben.Was genau ist hier
geschehen und wie skandalös sind die
Fehler wirklich?

Bohren oder sprengen?

Grundsätzlich gibt es zweiArten, Berge
für Tunnel zu durchlöchern: Sprengung
und Bohrmaschinen. Sprengungen sind
die ältereMethode.Der erste Gotthard-
tunnelwurdemitDynamit freigesprengt.
Für eine Sprengung bohrt man Löcher
insGesteinund zündet darinSprengstoff.
Das entstandene Geröll wird ausgeho-
ben, dann wird das neue Stück Röhre
gesichert: Bei modernen Tunneln mit
Spritzbeton, Gittern und Bögen aus
Stahl.Dann bohrtman die Sprenglöcher
für das nächste Stück in den Berg. Das
alles ist so aufwendig, wie es klingt.Täg-
lich schafftmanmit Sprengvortrieb sechs
bis maximal zwölf Meter.

Sehr viel schneller geht die Arbeit
mit Tunnelbohrmaschinen voran. Die
gibt es seit 1966, und sie tragen meist
Frauennamen. Die jetzt feststeckende
heisst Paulina.Wie riesigeWürmer boh-
ren sich diese Maschinen in den Berg.
Der «Kopf» des Maschinenwurms ist
eine sich langsam drehende Scheibe mit
vielen kleinen Meisseln. Fast wie mit
einer Käsereibe wird das Gestein abge-
tragen. Das gelöste Material wird durch
ein Förderband in der Maschine auto-
matischRichtungAusgang transportiert.
ModernsteTunnelbaumaschinen sichern
den Tunnel automatisiert. Sie schaffen
bis zu 40 Meter Tunnel am Tag.

Tunnelbohrmaschinen sind schneller,
sicherer, günstiger.Aber sie haben einen
grossenNachteil.Sie brauchen festesGe-
stein, um vorwärtszukommen.Wenn das

Gestein Löcher hat oder zu weich ist,
kommt die Maschine nicht mehr voran.
Adrian Pfiffner, emeritierter Professor
fürGeologie anderUniversitätBern,er-
klärt: «Die Maschine wird mit grossem
Druck nach vorne geschoben.Wenn vor
ihr einHohlraumoder ganzweichesGe-
stein ist, ist einTeil des Bohrkopfs plötz-
lich im leeren Raum.» Unter diesen Be-
dingungen mit eingeklemmtem Bohr-
kopf kann man nicht mehr weiterboh-
ren. Deshalb werden Tunnel bis heute
zum Teil gesprengt. Das Pikante an der
jetzigenBlockade an derGotthard-Bau-
stelle:DasProblem ist an einer Stelle ein-
getreten, vor der geologische Gutachten
gewarnt hatten – trotzdem hat dasAstra
gebohrt statt gesprengt.

Bewusst eingegangenes Risiko

Das Problem ist die sogenannte Tre-
mola-Serie, die unter der gleichnamigen
Kurvenstrasse zwischen Gotthard-Pass
undAirolo liegt.Dass sie geologisch hei-
kel ist, ist schon lange bekannt. Simon
Löw ist emeritierter Professor für Inge-
nieurgeologie der ETH. Er sagt: «An
dieser Stelle gab es schon 1880 Pro-
bleme, beim Bau des ersten Bahntun-
nels.» Durch den Rückzug der Gletscher
vor etwa 12 000 Jahren sei der in die-
ser Gegend eigentlich harte Stein auf-
gelockert und zerbrochen.

Zwei Gutachten hatten darauf hin-
gewiesen, dass diese Stelle wegen wei-
chen Gesteins schwierig sei. Das erste
Gutachtenempfiehlt explizit dieSpreng-
methode. Laut den beiden Geologen,
mit denen die NZZ gesprochen hat und
dieEinsicht in dieDokumentehatten, ist
das zweite Gutachten in der Analyse in
weitenTeilen eineKopie des erstenGut-
achtens. Es wurden bei Airolo drei wei-
tere Bohrungen gemacht, um die heikle
Stelle zu untersuchen.DieAnalyse,dass
die Gegebenheiten unsicher seien, be-
stand fort. Trotzdem enthält das zweite
Gutachten eine Tabelle, die für den be-
treffenden Abschnitt eine Tunnelbohr-
maschine empfiehlt. Für den Geologen
Pfiffner ist das unverständlich:«Ichkann
über dieGründenurmutmassen.Hat je-
mand Druck gemacht?»

Simon Löw, der selbst als Experte
bei Tunnelbauprojekten tätig war, unter
anderem beim Gotthard-Basistunnel,
relativiert etwas:Es sei normal,dassman
anhand des geologischen Detailgutach-
tens als Expertengruppe die geeignete
Methode diskutiere. Geologen, Inge-
nieure, oft auch die beteiligten Unter-
nehmer seien dabei, und natürlich das
Astra als Bauherr.Manwäge technische
FragenundgeologischeRisikenmitKos-
ten undZeitaufwand ab.«AmEnde ent-
scheidet der Bauherr. Er trägt das geo-
logische Risiko.» Fahrlässig findet er

die Entscheidung des Astra nicht. Und
er habe auch nie erlebt, dass bei solchen
Projekten in der Schweiz aus Kosten-
druck zu viel Risiko in Kauf genommen
wordenwäre.«Wenn ich inderRundege-
wesenwäre,hätte ichmichaber für einen
Sprengvortrieb stark gemacht – denn es
gibt vieleHinweise aufdashohegeologi-
sche Risiko in dieser Zone.»

Das Bundesamt für Strassen hat die-
ses Risiko in Kauf genommen.Und Pech
gehabt. Das sagt Guido Biaggio, Vize-
direktor des Amts und Leiter der Ab-
teilung Infrastruktur Ost. Diese be-
treut auch das jetzige Bauprojekt. Biag-
gio sagt: «Wir haben 10 Meter von der
Einbruchstelle entfernt eine Kaverne
gebaut für den Sicherheitsstollen, und
die Geologie war wirklich anders. Diese
Phänomene sind lokal, aber wenn sie
auftreten, haben sie natürlich auch ein
grosses Schadenspotenzial.»

Das «Phänomen» ist, dass an einer
Stelle mit nicht ganz so festem Gestein
durch die Tunnelbohrmaschine ein
Kamin freigebrochen ist, also ein Loch
nach oben. Die Bohrmaschine steckt in
einem Geröllhaufen. Das Astra betont,
dass sie nicht verkeilt sei.Man kann mit
ihr aber auch nicht weiterfahren, sonst
würde sie sich verkeilen.

Geringe Mehrkosten erwartet

Zum Glück im Unglück gibt es einen
Zugangsstollen, der für andere Zwecke
gebaut wurde. Von diesem aus konn-
ten dieArbeiter einenWeg zum geplan-
ten Tunnelverlauf bohren. Von dort aus
wird seit Juli in beide Richtungen ge-
sprengt – einmal vorwärts, um den Tun-
nel gen Norden weiterzubauen, einmal
rückwärts, um die Maschine Paulina zu
befreien. Die Tunnelbaumaschine will
man erst dann wieder einsetzen, wenn
man sich in festem Gestein befindet.

Bei solchen Projekten budgetiert
das Astra nach eigenen Angaben eine
Marge von 10 Prozent der Kosten für
Unvorhergesehenes. Im Moment rech-
net dasAmt mit Mehrkosten von einem
Prozent des Gesamtbudgets für den
Tunnel. Auch die verlorene Zeit könne
man wieder einholen, so beschwichtigen
die Verantwortlichen.

Ein Restrisiko gibt es beim Tunnel-
bau immer, darin sind sich alle befragten
Experten einig. Ist dasAstra hier zu un-
vorsichtig vorgegangen? Pfiffner findet:
ja. Löw verteidigt es zu einem gewissen
Grad: «Im Nachhinein ist klar, dass der
Einsatz der Tunnelbohrmaschine in die-
ser Geologie ein Fehler war. Aber sol-
che Ereignisse gehören beim Tunnel-
bau dazu.» Auch beim Gotthard-Basis-
tunnel habe es solche Einbrüche ge-
geben. Beim Schlimmsten dauerte die
Sanierung sechs Monate.

Tunnelbohrmaschinen haben Durchmesser von mehreren Metern. Hier nehmenArbeiter eine auseinander. GAËTAN BALLY / KEYSTONE

Frühfranzösisch
soll obligatorisch werden
Der Bundesrat rügt Deutschschweizer Kantone

MATTHIAS VENETZ, BERN

Sollten sie nicht einlenken,will der Bun-
desrat die Kantone künftig dazu ver-
pflichten, eine zweite Landessprache
auf der Primarstufe zu unterrichten.Am
Freitag hat er dem Innendepartement
den Auftrag erteilt, eine entsprechende
Vernehmlassungauszuarbeiten.DerEnt-
scheid ist eine Rüge an die Kantone.

ImFrühling hatte derKantonAppen-
zellAusserrhodenbeschlossen,denFran-
zösischunterricht für Primarschüler zu
streichen, Anfang September folgte der
Kanton Zürich. Diese Woche beschloss
auch das St. Galler Kantonsparlament,
den Französischunterricht fortan auf die
Sekundarstufe zu verschieben.

Vor allem in der Romandie wurde
daraufhin Kritik laut, angeführt wurde
sie von der jurassischen SP-Bundesrätin
Elisabeth Baume-Schneider. Die zwei-
sprachige Innenministerin sprach in den
Tamedia-Zeitungen von einer «Entwer-
tung der Landessprachen und unse-
rer Kultur». Sie kündigte weiter an, das
Thema noch diesen Monat in den Bun-
desrat zu bringen.

Gefahr für den Zusammenhalt

In einer Mitteilung schreibt der Bun-
desrat am Freitag, die jüngsten Ent-
wicklungen gefährdeten die «harmoni-
sierte Schulbildung und den nationalen
Zusammenhalt». Die Bundesverfassung
sieht vor, dass Bund und Kantone die
vierLandessprachengemeinsam fördern
und sich darumbemühen,dieVerständi-
gung zwischen den Sprachgemeinschaf-
ten zu verbessern.Bisher hattendieKan-
tone in der Umsetzung dieser Vorgaben
einen gewissenSpielraum.Sollten einige
Deutschschweizer Kantone das Früh-
französisch nun endgültig abschaffen,
will der Bundesrat das Sprachengesetz
ändern und sie daran hindern.

Anders als in der Deutschschweiz
ist Deutsch an den Primarschulen der
Romandie flächendeckend die erste
Fremdsprache. In den meisten Deutsch-
schweizer Kantonen wird seit 2004 hin-
gegen zuerst Englisch unterrichtet, Fran-
zösisch folgt erst später. Einzige Aus-
nahme ist Appenzell Innerrhoden; der
Kanton hat den Französischunterricht
auf Primarstufe gar nicht erst eingeführt.

Nun hat der Bundesrat das Innen-
departement damit beauftragt, zwei
Varianten auszuarbeiten und die Vor-
gaben an die Kantone explizit im Spra-
chengesetz festzulegen. Eine erste Va-
riante sieht vor, dass auf Primarstufe
weiterhin zwei Fremdsprachen unter-
richtet werden sollen. Eine davon muss

allerdings zwingend eine Landessprache
sein. Die zweite Variante soll den Kan-
tonen gemäss der Mitteilung des Bun-
desrates mehr «Spielraum» zugestehen.
Sie verlangt, dass eine zweite Landes-
sprache ab der Primarschule bis zum
Ende der Sekundarstufe I unterrichtet
wird. Ob die Kantone den Englisch-
unterricht für Primarschüler zusätzlich
erhalten wollen, bliebe ihnen selbst
überlassen. Diese zweite Variante ist
ein Kompromissvorschlag.

Englischunterricht verschieben

VergangeneWoche reichte derNidwald-
nerBildungsdirektorResSchmidmit der
UnterstützungderKonferenz der kanto-
nalen Erziehungsdirektoren einen An-
trag ein, der landesweit den Unterricht
einer zweitenLandessprache aufPrimar-
stufe fordert.WeilmehrereKantoneund
Bildungsexperten aber von einer «Über-
lastung» der Schüler sprechen,wenn be-
reits auf Primarstufe zwei Sprachen auf
dem Lehrplan stehen, soll der Englisch-
unterricht landesweit auf die Sekundar-
stufe I verschoben werden.

So weit will der Bundesrat nun aber
nicht gehen.Die Deutschschweizer Kan-
tone, die Englisch auf Primarstufe unter-
richten,müssen sich also entscheiden, ob
sie daran festhalten wollen. Die Frage
des Frühfranzösisch möchte allerdings
der Bundesrat für sie entscheiden.

Marc Bourgeois, Zürcher FDP-Kan-
tonsrat und trotz seinen familiären Ver-
bindungen in die Romandie ein Gegner
des Frühfranzösisch, sagt: «Der Bundes-
rat überschreitet seine Kompetenzen,
das ist übergriffig.» Die Kantone seien
zwar verpflichtet, eine zweite Landes-
sprache zu unterrichten, doch wie sie das
tun wollen, sei eine pädagogische Frage,
die je nach Kanton unterschiedlich be-
antwortet werden könne.Bourgeois sagt
weiter, niemand wolle eineAbkehr vom
geltenden Konkordat zur Harmonisie-
rung der obligatorischen Schule. «Doch
nach rund zwanzig Jahren sollte es mög-
lich sein,Anpassungen an einem solchen
Konkordat zu machen.»

Kantonsrat Bourgeois geht davon
aus, dass in den kommenden Monaten
weitere Deutschschweizer Kantone die
Abschaffung des Frühfranzösisch be-
schliessen werden und der Druck auf
den Bundesrat dann weiter steige.Aller-
dings kommt der Druck inzwischen
von beiden Seiten der Sprachgrenze.
Damien Cottier, Neuenburger FDP-
Nationalrat, hat diese Woche eine par-
lamentarische Initiative eingereicht, die
analog zum Bundesrat, Frühfranzösisch
gesetzlich verankern will.

Ihr direkter Link
zum Testament

Mit Ihrem Vermächtnis ermöglichen
Sie Menschen mit Behinderung
ein selbstbestimmteres Leben.

auch wenn man nicht
immer da sein wird.

Füreinander da sein,


